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«ft Thema

Homo Erectus —

Zum aufrechten Gang
zwischen Freiheit und
Zwang

von Susanne Schriber

Der aufrechte Gang ist Symbol
für unsere Zivilisation geworden.

Leicht geschieht es, dass
Freiheit und Zwang sich berühren,

da nämlich, wo aufrechtes
Gehen nur um derNormalität willen

erzwungen wird, statt
Handlungsspielraum zu erweitern.

Der aufrechte Gang gilt schlechthin
als Wesensmerkmal des Menschen,
bürgt gewissermassen dafür, sich
Mensch nennen zu dürfen. Der
Mensch, der sich so schwer tut, seine
animalischen Seiten zu akzeptieren,
hat es seit jeher immer wieder nötig,
sich vom Tier und damit auch von der
Natur abzugrenzen, wozu Kriterien
wie Sprache, Geist oder aufrechter
Gang oft allzu sehr betont werden.
Dem Menschen wird biologisch eine
klare Sonderstellung zugesprochen:
«Ausgesprochen menschlich sind der
aufrechte Gang mit den damit verbun¬

denen Umformungen des Körpers,
die Ausbildung der Vordergliedmassen

zu Greiforganen, der weitgehende

Verlust des Haarkleides, die
lange Jugendzeit und die bestehende
Form des Schädels. Mit derVergrös-
serung des Schädels stehen die
Entwicklung des Gehirns und die Entfaltung

des menschlichen Geistes in
Zusammenhang.» (1)
Der aufrechte Gang wird zum Symbol
für ein zivilisiertes Wesen. Es wurde
mir in meiner Kindheit eingetrichtert,
zur Begrüssung aufzustehen, im
Klassenzimmer hatte man aufzustehen,
um eineAntwort an den Lehrer zu richten,

eine militärische Parade mit
sitzenden Beteiligten ist unvorstellbar.
Wir verbinden mit dem Aufrichten
Überlegenheit, Stärke, sexuelle und
geistige Potenz. Wer zu nahe auf dem
Boden lebt, sudelt möglicherweise im
Schmutz, ist dem Tierischen zu nahe,
so unsere arroganten menschlichen
Phantasien. Wer sich willentlich auf
den Boden wirft, unterwirft sich - an
sich schon eine unmenschliche, ent-



würdigende Handlung - oder sühnt
für tatsächliche, beziehungsweise
vermeintliche Schulden, ist, als unserem

verkürzten Denken folgend,
schuldig. Das Geistige dagegen liegt
im Höheren, im Aetherischen, schon
deshalb erachten wir es als eine
Notwendigkeit, sich vom Organischen,
vom Sinnlichen, eben vom Boden zu
entfernen.
Und schliesslich stellte der aufrechte
Gang unsere Vordergliedmassen für
andere Tätigkeiten frei, der Mensch
entwickelte diese zu Greifwerkzeugen,

die wiederum Symbol für alle
zivilisierten, produktiven und kulturellen
Betätigungen geworden sind.
Mit solchem Wissen um die Einmaligkeit

und die Sonderstellung des
Menschen im Reiche der Natur, ist es zu
einem kleinen Anteil erklärbar - wenn
auch unbewusst und auf stark
vereinfachter kausaler Ebene -, dass
Menschen, die sich nicht aus eigener Kraft
auf die Hinterbeine aufrichten können,

Qualitäten des Mensch-Seins
abgesprochen werden. Und da die

Aufrichtung des Affenmenschen bis
hin zum homo sapiens mit der Ver-
grösserung des Grosshirns
korrespondiert, ist ein Stück des
Argwohns, Menschen in einem Rollstuhl
oder solche, die die uns vertraute
Sprache nicht zur Verfügung haben,
seien auch intellektuell behindert, einmal

aus dieser Perspektive
durchschaubar. (Nur beruhigend zu wissen,
dass manch einer auf Direktionsetage
seinen Alltag vorwiegend sitzend
verbringt.)

Deshalb ist es leider auch nur zu
verständlich, dass sich einige in der
Erziehung oder Rehabilitation tätige
Fachleute geradezu mit messiani-
schem Eifer beauftragt fühlen, einen
lahmen Körper zu stabilisieren und
aufzurichten, um ihn gewissermassen
am Geistigen teilhaben zu lassen und
nicht ständig mit dem Animalischen
konfrontiert zu werden. Nun, ich
möchte die physiologischen Vorteile
und die Freiheit, die der aufrechte
Gang mit sich bringen kann, nicht
schmälern. Ich möchte aber nicht aus
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dem Nicht-Vorhanden-Sein einer
Spielform natürlicher Ausdrucksmöglichkeit

die Qualität vom Mensch-Sein
definiert wissen. Und ich bin skeptisch,

wenn die Freiheit des aufrechten

Ganges zum Zwang wird. Etwa
wenn Kinder mit hohen Rückenmark-
Lähmungen in Apparate gezwungen
werden, wo Fuss-, Knie- und Hüftgelenke

fixiert sind, wodurch zwar Stehen

und sich Forwärtsziehen möglich
wird, aber jeder Rest an Körperempfindung,

jegliche Phantasie zur
Entdeckung eigener Bewegungsmöglichkeit,

enorm viel physische Energien

und ein grosses Mass an alltäglicher

Selbständigkeit verloren gehen.
Für mich gilt es, sorgfältiger und
individuell abzuschätzen, wo der
aufrechte Gang vor allem Zwang und
Vitalitätseinschränkung bedeutet, der
Preis für diese kulturelle Leistung also
zu hoch ist, wo aber andere
Fortbewegungsmöglichkeiten, etwa auf dem
Boden robben oder einen Rollstuhl
benutzen, weit mehr Erlebnisspielraum

eröffnen und damit, wenn auch
weniger normal, weit menschlicher
sind.
Die nichtbehinderte und mit ihr die
durch sie sozialisierte behinderte Welt
muss endlich lernen, dass Hilfsmittel
nur sekundär Attribute von Krankheit,
Verfall und Tod sind, in erster Linie
aber Möglichkeiten zur Steigerung

der Lebensqualität und zum
Ausschöpfen von Vitalität darstellen.
Wenn mich Kolleginnen oder Kollegen
bei meinem Flohmarktbummel im
Rollstuhl antreffen, obwohl sie mich
«normalerweise» an Stöcken gehend
kennen, bringen sie mir oft Schrecken
entgegen, fragen besorgt nach meinem

Gesundheitszustand. Selten
denkt jemand daran, dass mir der
Rollstuhl erlaubt, analog eines Velos
eine Wegstrecke in kurzer Zeit
zurückzulegen, dass es für mich erholsam
sein kann, die arg strapazierten Hand-
und Schultergelenke zu entlasten,
dass ich rollend nicht ständig Fuss-
und Stockhaltung zu kontrollieren
habe, womit mein Blick frei wird, die
Warenstände abzusuchen, dass ich
meine Hände frei habe, um Waren zu
prüfen, dass ich nicht besorgt sein
muss, umgestossen zu werden und
dass ich überdies eine grosse Tragkapazität

habe, kurz, dass mir die
rollende Position in dieser Situation
grosse Handlungs- und Erlebnismöglichkeiten

bietet.
Hilfsmittel sind in erster Linie und
ursprünglich Werkzeuge. Der, medizinisch

betrachtet, noch so perfekte
«normale» Mensch ist immer Mängelwesen

und damit auf Hilfsmittel
angewiesen. Seltsamerweise werden dessen

Hilfsmittel selten als solche
erkannt, möglicherweise da sie nor-
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miert und kommerzialisiert werden
können. Nie käme es jemandem in
den Sinn, sich besorgt nach dem
Gesundheitszustand der Freunde zu
erkundigen, wenn diese ausnahmsweise

mit einem Auto vorfahren. Auch
hier unterliegen wir den Gesetzen der
Normalität.
Die Bedeutung des aufrechten Ganges

hat aber ihren Niederschlag nicht
nur in der stammesgeschichtlichen,
anthropologischen Forschung über
den Menschen gefunden, sondern
auch in der modernen Literatur zur
psychischen Entwicklung des einzelnen

Menschen.
«Zusammenfassend kann man
sagen, dass das Laufen eine grosse
symbolische Bedeutung sowohl für
die Mutter als auch für das Kind hat:

es ist, als ob das laufende Kleinkind
durch den Erwerb der Fähigkeit zu
selbständiger, aufrechter Fortbewegung

bewiesen hätte, dass es bereits
in die Welt unabhängiger menschlicher

Wesen entlassen sei. Hoffnung
und Vertrauen, die von der Mutter
ausgehen, wenn sie glaubt, dass ihr Kind
nun imstande sei, es dort draussen zu
<schaffen>, scheinen wichtige Auslöser

für das Sicherheitsgefühl des Kindes

selbst zu sein, und die ermutigen
es vielleicht zum erstenmal, etwas
von seiner magischen Allmacht für die
Freude an seiner Eigenständigkeit
und seinem sich entwickelnden
Selbstwertgefühl einzutauschen.» (2)
Möglich, dass viele von uns, solch
beflügelnde Gefühle, sich autonom zu
fühlen, aus unserer frühen Kindheit
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heraus vermissen, zumal das Gefühl
der Abhängigkeit durch unsere
Sozialisation untermauert wurde, möglich
auch, dass im Wechselspiel mit unseren

Eltern nur wenig Raum für die
Hoffnung und das Vertrauen blieb, wir

würden ein eigenständiges Leben
führen können. Doch ein eigenständiges

Leben besteht - selbst wenn uns
dies der Volksmund zu suggerieren
versucht - nicht darin, auf zwei Füssen

stehen zu können. (Soldaten stehen

oft und lange, sind aber in höchstem

Masse abhängig und manipulierbar.)

Auf zwei Füssen stehen ist
Symbol für Unabhängigkeit und die
Freude des Kindes, wenn es das Gehen

erlernt, erlaubt es ihm, Autonomie
auch gefühls- und stimmungsgemass
zu erleben.
Die Freude am aufrechten Gang, auch
die Trauer über den Verlust oder das
Nie-Erreichen sollen mit diesen Zeilen
keineswegs heruntergespielt werden.
Der aufrechte Gang ist eine Spielart
der Natur und im Hinblick auf die
Beweglichkeit für die meisten
zweckmässig. Für manche aber gibt es
individuellere Variationen, den Raum zu
füllen, die ebenso menschlich sind.
Menschlicher Geist oder die Psyche
des Menschen ist eben nicht mit hoch
und tief oder mit unserem mechanischen,

dreidimensionalen Weltbild zu
erklären.

(1) Linder, H.: Biologie. Stuttgart (Metzlersche
Verlagsbuchhandlung) 1971, S. 325f.

(2) Mahler, M.S.: Die psychische Geburt des
Menschen - Symbiose und Individuation.
Frankfurt a. M. (FischerTB) 1980.
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